Advent 1996
In der großen Weltdialektik zwischen Formen und Formfreiheit sind Weihnachten und Epiphanie die Zeichen-Tage, in denen formfreie geistige Wesen Form annehmen: der Menschengeist Jesus zu Weihnachten und der Weltengeist, der Logos zu Epiphanie. Beide Geschehnisse könnten, sollten im Menschen die entgegensetze Bewegung entfachen: sich aus den Formen herauszulösen. Das wäre im Erdenleben aussichtslos, falls es homöopathisch nicht schon vorkommen würde: der Augenblick „inzwischen“. Inzwischen von zwei Gedanken, inzwischen von zwei Bildern, ganz besonders inzwischen von zwei Zuständen, wenn wir aus einer Form zu einer anderen uns verändern, nämlich aus eigenem Willen, nämlich unter Schmerzen. Inzwischen sind wir für unendlich kurze Augenblicke Bodhisattvas, formfreie Wesen, bevor wir uns in eine neue Form hinein begeben. Das Denken ist wirklich Denken, also formfrei, zwischen zwei Gedanken; unsere bildschaffende Fantasie zwischen zwei Bildern, unser Wesen sonst in der Mitte zwischen Tod und Geburt oder in der Meditation, im Steigen.
„Was denkst du, warum sind wir in die Menschenwelt geboren? Wir haben unsere Seele und unseren Leib erhalten, damit wir Buddhas werden“ – so spricht Bankei, Zen-Meister in Japan im 17. Jahrhundert. Buddha ist so groß wie die Welt der Bedeutungen und die Welt der Wesenheiten. So ist jeder Mensch, nur nicht selbstbewusst, kein Selbst also: während Buddha Selbst ist, selbst bewusst also in seiner ganzen formfreien Ausgedehntheit. 
Der Logosfunke in uns ist dazu die Hoffnung.
Die Meditation, die diesem Thema entspricht, ist einfach: „Hast du dich verändert?“
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